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VielfälQge	Bedeutungen	





Der	Bildungs-Kontext	
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Der	Mensch	in	seinen	RelaQonen	zur	sozialen	und	
gegenständlichen	Umwelt	benöQgt	
§  Sachkompetenz	
§  Sozialkompetenz	
§  Selbstkompetenz	
zur	ganzheitlichen	Handlungsfähigkeit	und	selbstbesQmmten	
Mündigkeit	

Heinrich	Roth	(1971),	Pädagogische	Anthropologie		



Die	Unterscheidungen	von	Roth	prägen			
(v.a.)	Modelle	beruflicher	Bildung	

Sach-	und	
Methoden-
Kompetenz		

Selbst-
Kompetenz)	

Sozial-
Kompetenz	

(vgl.	z.B.	Achtenhagen	&	Winther,	2006,	2008;	Baethge	et	al.2006,	2009)	



Kompetenz	im	EQR	

...	die	nachgewiesene	Fähigkeit,	Kenntnisse,	
FerQgkeiten	sowie	persönliche,	soziale	und	
methodische	Fähigkeiten	in	Arbeits-	oder	
LernsituaQonen	und	für	die	berufliche	und/
oder	persönliche	Entwicklung	zu	nutzen.		
Im	Europäischen	QualifikaQonsrahmen	wird	
Kompetenz	im	Sinne	einer	Übernahme	von	
Verantwortung	und	Selbstständigkeit	
beschrieben.	



Von	Schlüsselqualifika/onen	
zu	Schlüsselkompetenzen	

Beispiel:	DeSeCo	

			
(vgl.	Weinert,	F.E.	(1999).	Konzepte	der	Kompetenz.	Gutachten	zum	OECD-Projekt	„DeSeCo“.	MPI	für	psychologische	Forschung	München.	

D.	S.	Rychen	&	L.	H.	Salganik	(Eds.)	(2001),	Defining	and	selecQng	key	competencies.	Gölngen,	Germany:	Hogrefe	&	Huber	Publishers		



DeSeCo:	
Kompetenz	umfasst	mehr	als	kogni/ve	Fähigkeiten	

 
 

 
z.B.		Fähigkeit,	
• 	ICT	effekQv	zu	nutzen	
• 	Konflikte	zu	lösen	
• 	…	

•  Psychosoziale	Ressourcen	(Wissen,	kogniQve	und	prakQsche	
Fähigkeiten,	Einstellungen,	EmoQonen,	Werthaltungen,	
MoQvaQonen)...	
	...	müssen	in	einem	Kontext	akQviert	und	mobilisiert	werden		
	...	um	Anforderungen	meistern	oder	Probleme	lösen	zu	
können	

•  Viele	Anforderungen	setzen	reflekQerende	Denkprozesse	
voraus	(z.B.	vernetztes	Denken,	kriQsche	Haltung,	KreaQvität,	
Meta-KogniQon)		



Vielzi/ert:		
Kompetenz	im	Sinne	von	Weinert	(2001)	

	„die	bei	Individuen	verfügbaren	oder	durch	sie	erlernbaren	
kogniQven	Fähigkeiten	und	FerQgkeiten,	um	besQmmte	
Probleme	zu	lösen,		
sowie	die	damit	verbundenen	moQvaQonalen,	voliQonalen	und	
sozialen	BereitschaTen	und	Fähigkeiten,		
um	die	Problemlösungen	in	variablen	SituaQonen	erfolgreich	und	
verantwortungsvoll	nutzen	zu	können“	(S.27).		

		Weinert,	F.	E.	(2001).	Vergleichende	Leistungsmessung	in	Schulen	–	eine	umstrisene	Selbstverständlichkeit.	In	F.E.	
Weinert	(Hrsg.)	Leistungsmessungen	in	Schulen.	Weinheim	und	Basel	2001.		



FaceXen	des	Kompetenzbegriffs	
•  Generelle	kogniQve	LeistungsdisposiQonen	
•  Kontext-	und	domänenspezifische	kogniQve	
LeistungsdisposiQonen	

•  KogniQve	LeistungsdisposiQonen	kombiniert	mit	
moQvaQonalen	OrienQerungen	

•  Handlungsfeldbezogene	„zusammengesetzte“	DisposiQonen	
•  Meta-Kompetenzen	(Strategien	etc.)		
•  Schlüsselkompetenzen	(Lesen,	MathemaQk)	

(vgl.	HarQg	&	Klieme,	2006)	



„Kompetenz“	in	aktuellen	Bildungsdiskursen	
• DisposiQonen,	die	eine	Person	in	die	Lage	setzen,	Anforderungen	
und	Probleme	in	besQmmten	Domänen	in	unterschiedlichen	
SituaQonen	zu	bewälQgen	

• Entsprechende	“latente”	Konstrukte	können	systemaQsch	durch	
SQchproben	von	Aufgaben	erfasst	werden,	die	wiederum	eine	
SQchprobe	potenQeller	ReakQonen/AkQvitäten	einer	Person	
„ziehen“		

• Allerdings	wird	ein	theoreQsches	Modell	der	Struktur	dieser	
Kompetenz	benöQgt	



Kri/k	am	Kompetenz-Konzept	
•  Stas	Bildung	bloß	noch	Kompetenz		

• Dominanz	der	AnwendungsorienQerung	

•  Entwertung	der	Inhalte	und	fachlichen	Anteile	
• Wissen	spielt	keine	Rolle	mehr	

•  Einengung	auf	Messbares	

•  RedukQon	von	Erkenntnislust	und	Neugier	
•  Studieren,	ohne	gebildet	zu	sein	
• Abitur	ohne	Fachwissen		

(vgl.	z.B.:	1.	Frankfurter	(In-)Kompetenzkonferenz	2017,	FAZ	vom	18.2.2015,	24.05.2017,	11.07.2017)		



ExperQse	zu	NaQonalen	Bildungsstandards,	Klieme	et	al.		(2003),	S.	55	

Kompetenzen	und	Bildung	

„Kompetenzen”	 beschreiben	 Fähigkeiten	 der	 Subjekte,	 die	 auch	 der	
Bildungsbegriff	gemeint	und	unterstellt	hase:	Erworbene,	also	nicht	von	
Natur	aus	gegebene	Fähigkeiten,	die	an	und	in	besQmmten	Dimensionen	
der	 gesellschaTlichen	 Wirklichkeit	 erfahren	 wurden	 und	 zu	 ihrer	
Gestaltung	 geeignet	 sind,	 Fähigkeiten	 zudem,	 die	 der	 lebenslangen	
KulQvierung,	 Steigerung	 und	 Verfeinerung	 zugänglich	 sind,	 so,	 dass	 sie	
sich	 intern	 graduieren	 lassen,	 z.B.	 von	 der	 grundlegenden	 zur	
erweiterten	Allgemeinbildung;	aber	auch	Fähigkeiten,	die	einen	Prozess	
des	 Selbstlernens	 eröffnen,	 weil	 man	 auf	 Fähigkeiten	 zielt,	 die	 nicht	
allein	 aufgaben-	 und	 prozessgebunden	 erworben	 werden,	 sondern	
ablösbar	von	der	UrsprungssituaQon,	zukunTsfähig	und	problemoffen.		
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PISA Rahmenkonzeption 
Naturwissenschaftliche Grundbildung 

OECD	(2006).	Assessing	scien)fic,	reading	and	mathema)cal	literacy.	A	framework	for	PISA	2006.	Paris:	OECD.	
Prenzel	et	al.	(2007).	NaturwissenschaTliche	Kompetenz	im	internaQonalen	Vergleich	(PISA	2006)	

Schiepe-Tiska	et	al.	(2016).	NaturwissenschaTliche	Kompetenz	bei	PISA	2015		



Naturwissen-
schaftliche 

Grundbildung: 
Drei Wissens-

systeme (PISA 
2015) 



Naturwissen-
schaftliche 

Grundbildung:
Drei Teil-

kompetenzen 
(PISA 2015) 



Eine	grundlegende	Unterscheidung	
(für	Forschung	wie	Bildungspraxis)	

•  Kompetenzstrukturmodelle		
	(Zielklärung,	DiagnosQk,	Ergebnisfeststellung,	ZerQfizierung,	EvaluaQon)	

•  Kompetenzentwicklungsmodelle		
	(Curriculum,	Lernwege,	Lernbegleitung,	ProzessdiagnosQk,	EvaluaQon)	



Forschung	zu	Kompetenzmodellen	im	
pädagogischen	Kontext	
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Kompetenzorien/erter	Unterricht	
•  Zielt	auf	Kompetenzen	(Anschlussfähigkeit,	Anwendbarkeit,	Transfer,	
MoQvaQon)	

•  Berücksich)gt	systemaQsch	Querschnisskompetenzen	
•  Stellt	sicher,	dass	(besQmmte)	Ziele	(von	allen)	erreicht	werden	können	
• Diagnos)ziert	Kompetenzen	als	Voraussetzungen	für	(zielorienQertes	
kumulaQves)	Lernen	sowie	kompetenzbezogene	Lernfortschrise		

• Gestaltet	entsprechende	(kompetenzfordernde	und	-fördernde)	
Lernumgebungen	(und	passt	diese	differenQell	an)	

•  Erfasst	und	beurteilt	Leistungen	im	Sinne	von	Kompetenzen	
•  BenöQgt	ein	spezifisches	EvaluaQons-	und	Qualitätssicherungskonzept	
27.04.18	 Seite	23	



Von	Kompetenzen	zum	kompetenzorien/erten	Unterricht:	
Herausforderungen	
•  BesQmmung	der	Ziele	(Gewichtung,	Differenzierung,	KonkreQsierung,	
Prüfung,	Messung)	

• Verankerung	Bildungsstandards	(Sicherung	der	Grundbildung)		
• Mehrdimensionale	Ziele??	
• Modellierung	von	Lernwegen	(differenQell,	kumulaQv...)	
• DiagnosQk	(Ausgangslagen,	Fortschrise,	Ergebnisse)	
• Gestaltung	von	(differenQellen)	Lernumgebungen	und	Begleitung		
•  Ergebnisorien/erung!	Orien/erung	an	den	Lernenden!	
•  EvaluaQon	und	Qualitätssicherung	

27.04.18	 Seite	24	



Kompetenzorien/erter	Unterricht:	Ins/tu/onelle	Bedingungen	
•  IdenQfikaQon	der	Lehr-Community	mit	Kompetenz-Zielen	(ParQzipaQon,	
professionelle	Verantwortung)	

•  Entwicklung	von	Standards	(auch	für	Prozesse),	notwendige	
insQtuQonelle	Regelungen	

•  Sicherstellung	der	geforderten	(umfassenden)	Kompetenz	der	
Lehrenden	(+	Anreize)	

• Alignment	(Intendiertes	→	kodifiziertes	→	implemenQertes	→	erreichtes	
Curriculum)		

• AbgesQmmte	Unterstützungssysteme	
• Monitoring,	Rückmelde-	→und	EvaluaQonsregime		

27.04.18	 Seite	25	
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27.04.18	 Vorlage	für	klassische	PräsentaQonen	mit	SchriT	Calibri,	Version	1.5	 Seite	27	



Entwicklungen	
•  Expansion	des	Hochschulsystems,	Differenzierung	und	Profilierung	

•  Steigende	Nachfrage	nach	Berufsfeld-	und	praxisbezogenen	
Studiengängen	

•  Fließende	Grenzen	zwischen	Berufs-,	Hochschul-	und	Weiterbildung	

•  „Bologna“-Reform:	Mobilität	und	zeitgemäße	Qualifizierung	(in	
Anbetracht	europa-/weltweit	sich	verändernder	Anforderungen),	
Vergleichbarkeit,	insQtuQonelle	Verantwortung	für	die	Lehre		

•  „Learning	outcomes“	und	kompetenzbezogene	ZielorienQerungen	

• Qualitätssicherung	



„Lehre“	als	Leistungsdimension	im	
Wissenscha`ssystem	
• „Einheit	von	Forschung	und	Lehre“,	aber	unterschiedlich	gewichtet	
(Anreize,	ReputaQon,	Karriererelevanz)	

• Verstärkt	weitere	Dimensionen:	Transfer,	Third	Mission,	
Weiterbildung,	Infrastruktur/Dienstleistungen	

• Dennoch:	Lehre	erhält	zunehmend	Beachtung	wird	durch	
Strukturen	unterlegt	und	findet	Unterstützung	

•  Indikatoren	für	die	Qualität	von	Lehre?		
• Langsam	voranschreitende	Professionalisierung	



Typen	von	Studiengängen	

• ProfessionsorienQerte	Studiengänge	(das	Studium	ist	der	
einzige	Zugangsweg	zu	besQmmten	Berufen)	

• Studiengänge,	die	für	unterschiedliche,	aber	klar	
beschreibbare	Berufe	qualifizieren	

• WissenschaTliche	ausgerichtete	Studiengänge	ohne	
konkreten	Berufsbezug	

(vgl.	WR	1999,	Griebentrog	2010,	Schubarth	&	Speck,	2013,)	



Hochschulbildung:	Drei	Dimensionen	

•  (Fach-)	WissenschaT	

•  Persönlichkeitsbildung	

•  Arbeitsmarktvorbereitung	

2015	
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Juni 2014



Leitlinien	für	das	Medizinstudium	
• Grundlegend:	KompetenzorienQerung	
•  Integrierte,	paQentenorienQerte	Curricula	
•  FrühzeiQger	PaQentenkontakt	
•  Fokussierung	der	Studieninhalte	
• VerQkale	und	horizontale	IntegraQon	der	Studieninhalte		
• AbsQmmung	von	Lehr-	und	Prüfungsinhalten	

•  Standards,	zentrale	und	lokale	Prüfungen		
• WissenschaTliche	Kompetenzen	

•  Interprofessionelle	Ausbildung	
WissenschaTsrat	(2014).	Empfehlungen	zur	Weiterentwicklung	des	Medizinstudiums	in	Deutschland	auf	Grundlage	einer	

Bestandsaufnahme	der	humanmedizinischen	Modellstudiengänge	(Drs.	4017-14).	Köln:	WissenschaTsrat	



Strukturmodell	für	das	kün`ige	Medizinstudium	

Wissenschaftsrat (2014). Empfehlungen zur Weiterentwicklung des Medizinstudiums in Deutschland auf Grundlage einer 
Bestandsaufnahme der humanmedizinischen Modellstudiengänge (Drs. 4017-14). Köln: Wissenschaftsrat



Herausforderungen	für	die	Umsetzung	
•  „Vorwärts-	und	Rückwärts“-IntegraQon	und	Lehrkapazität	
• Neue	Prüfungsformen	(z.B.	ObjecQve	Structured	Clinical	ExaminaQons)	

• Verantwortlichkeiten	für	Curriculumentwicklung	und	Prüfung	(z.B.	
NaQonaler	KompetenzorienQerte	Lernzielkatalog,	Zentrale	Prüfung)	und	
Autonomie	sowie	Profilbildung	der	Hochschulen	

•  KooperaQon	mit	Lehrpraxen	

• WissenschaTliche	Kompetenzen:	Wie	integrieren?	

• Nutzung	digitaler	Technologie/Vorbereitung	(vernetzte	IT-Systeme/
Infrastrukturen,	Big	data,	neue	Diagnose	und	KommunikaQonssysteme)	
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Strukturelle	und	curriculare	Reformen	

•  Starke	akademische	OrienQerung:	Höhere	
QualifikaQonsanforderungen	(Einrichtungen,	
Abschlüsse,	Dauer	

•  Ausrichtung	der	Curricula	an	Kompetenzen	als	
Outcomes:	Entwicklung	und	ImplemenQerung	von	
Standards	

•  Zunehmende	Betonung	von	Forschungskompetenz	und	
EvidenzorienQerung	

(cf.	Bauer	&	Prenzel,	2012;	European	Commission,	2007,	2009,	2013;	OECD	2009)	

Reform	der	LehrerInnenbildung	in	Europa	
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Komponenten	der	Lehr-Kompetenz	
(ein	Strukturmodell)	

BesQmmung	von	Lehrzielen	und	Planung	
von	Lerngängen		

Diagnose	von	Lernvoraussetzungen	/	-
ergebnissen	und	Erklärung	von	
Lernprozessen	/	-ergebnissen		

Gestaltung	von	Lernumgebungen	
(Lehrverfahren)	und	Unterrichts-

kontexten	(auch	Beratung)		

Reflexion,	EvaluaQon,	KooperaQon,	
Qualitäts-	und	Schulentwicklung		

Kompetenzbereiche	

Wissen	

RouQnen	

Berufsethos	

beruhen	auf		 umfassen		

Disziplin	und	Fach	
FachdidakQk	
Pädagogik		
Psychologie	

Muster	der	Unterrichts-	
führung,	Skripts,	

Handeln	in	Problem	
situaQonen	

Engagement	
Reversibilität,	Fürsorge,	

Diskurs	

(vgl.	z.B.:	KMK-PerspekQven	der	Lehrerbildung)	



Typische	Herausforderungen	am	Beispiel	
LehrerInnenbildung	(auch	im	Unterschied	zur	Medizin)	

•  Evidenzbasierung	–	fehlende/unzureichende/inkohärente	Forschung	
•  Domänenspezifische	versus	domänenübergreifende	Aspekte,	auch	

(curriculare)	AbsQmmung	zwischen	Fächern	
•  Evidenz	zu	Kompetenzentwicklung	über	Berufsbiographie/

AbsQmmung	über	Phasen	der	LehrerInnenbildung		
•  Detaillierungsgrad	Forschung/RegelungsQefe	Curriculum		
•  InsQtuQonelle	Rahmenbedingungen	und	Ressourcen	
•  InsQtuQonen-	und	standortübergreifende	Zusammenarbeit	
•  Regionale	und	internaQonale	OrienQerungen	



Kompetenzorien/erung	und	Kompetenzmodelle	in	
der	Lehre	–	ein	zukun`sfähiges	Paradigma?			

•  KriQk:	Von	Modeerscheinung	bis	Qualitätsverlust	und	Verengung	
•  KompetenzorienQerung	in	der	Lehre	bedeutet	raQonale	Begründung	

(Evidenz)	und	Professionalisierung		
•  Professionelle	Verantwortung	steht	nicht	im	Widerspruch	zu	Freiheit	

von	Forschung	und	Lehre!			
•  Kompetenz-	als	ErgebnisorienQerung	alleine	garanQert	noch	nicht	

Zielerreichung	(Lernen/Studieren	bleibt	ein	akQver	Prozess	und	
bedeutet	auch	Verantwortung	der	Studierenden)	

•  PragmaQsches	Herangehen	und	langfrisQge	Strategien	sind	gefragt		



Vielen	Dank	für	Ihre	Aufmerksamkeit!	


